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Rippenquallen – eine Welt für sich
Die Untersuchung des Erbguts der Seestachelbeere (Pleurobrachia bachei; Ctenophora, Rippenqual-
len) sowie Daten zur Transkription (Ablesen des Erbguts) aus zehn weiteren Rippenquallen-Arten 
bestätigten frühere Deutungen, wonach die Rippenquallen aus evolutionärer Perspektive zu den 
ursprünglichsten Tieren gehören und ihr komplexes Nervensystem unabhängig vom Nervensystem 
anderer Tiere entstand. Die Befunde können verschieden interpretiert werden, jede evolutionstheo-
retische Deutung aber wirft schwerwiegende ungelöste Fragen auf.

Reinhard Junker

In der Diskussion um Schöpfung und Evolution 
wird häufig behauptet, es gebe keine Befunde, die 
die Evolutionsanschauung in Frage stellen wür-
den, und die Evolutionstheorie werde laufend 
bestätigt. Vermutlich würde man sich aber kaum 
darauf verständigen können, was überhaupt 
widersprechende Befunde wären. Die zweite 
Behauptung, es gebe immer wieder Bestätigun-
gen, kann man hingegen besser überprüfen, weil 
Biologen wiederholt Erwartungen formuliert 
haben, die sie aus der Evolutionstheorie abge-
leitet haben. Eine solche Erwartung war, dass 
ähnliche komplexe Organsysteme nicht zweimal 
unabhängig entstehen könnten. Nicht umsonst 
gelten (komplexe) Ähnlichkeiten als Hinweise 
auf gemeinsame Abstammung und bilden die 
Basis für Stammbaumrekonstruktionen. So wird 
Leonid MOROZ, Neurowissenschaftler an den 
Universität von Florida, bezüglich der Entste-
hung des Nervensystems zitiert: „Jeder ist der 
Auffassung, dass diese Art von Komplexität nicht 
zweimal auftreten könne, aber dieser Organismus 
legt nahe, dass es doch passiert ist“ (CALLAWAY 
2014).

Die Rede dabei ist von der Rippenqualle 
Pleurobrachia bachei, bekannt als Seestachelbeere, 
und darüber hinaus vom ganzen Tierstamm der 
Rippenquallen (Ctenophora). MOROZ bezeich-
net diese ungewöhnlichen Organismen als „Ali-
ens, die auf die Erde gekommen sind“ (CALLAWAY 
2014). Rippenquallen sind Prädatoren (Räuber) 
des Meeres und bewegen sich mit Hilfe eines 
Bündels von Cilien fort. Ihre Beute fangen sie 
mit innervierten Tentakeln, die von klebrigen 
Zellen (sog. Colloblasten) gesäumt sind, und 
verschlingen sie mit ihren Mund, dem sich ein 
sackartiger Darm anschließt. Die Rippenquallen 
besitzen ein Nervennetz mit regionalen Spezia-
lisierungen, darunter Sinnesorgane für Lichtre-
zeption und die Schwerkraftempfindung. Es ist 
auch bei der Wahrnehmung der Beute und der 
Bewegung der Muskulatur im Einsatz.

Das Nervensystem ist es, das für die Über-
raschung seiner mutmaßlich zweimaligen 

unabhängigen Entstehung sorgt. Schon die 
Untersuchung des Genoms (komplettes Erbgut) 
der Rippenqualle Mnemiopsis leidyi hatte nahe-
legt, dass das Nervensystem der Rippenquallen 
unabhängig vom Nervensystem anderer Tiere 
entstanden sei (RYAN et al. 2013). Dafür gibt 
es zwei Gründe: Die Rippenquallen müssen 
aufgrund von Gen- und Proteinvergleichen 
an die Basis des Tierreichs gestellt werden, und 
nicht – wie zuvor angenommen – die einfacher 
gebauten Schwämme (Porifera) und Plattentiere 
(Placozoa), die kein Nervensystem besitzen. Und 
zweitens unterscheidet sich das Nervensystem 
der Rippenquallen in vielerlei Hinsicht von 
dem aller anderen Tiere mit Nervensystem. 
Beides wurde nun durch die Entschlüsselung 
des Genoms der Seestachelbeere Pleurobrachia 

Abb. 1 Seestachelbeere 
Pleurobrachia bachei (© Cory 
Baker, CC BY 3.0, Wikimedia 
Commons)
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bachei bestätigt, sowohl die basale Position der 
Rippenquallen als auch die großen Unterschiede 
in ihrem Nervensystem gegenüber anderen Or-
ganismen. Einige Bespiele dafür: Viele der sonst 
vorhandenen Komponenten des Nervensystems 
(Regulationsgene, Strukturgene, Signalmolekü-
le) fehlen bei der Seestachelbeere. Während in 
fast allen sonstigen Nervensystemen dieselben 
zehn primären Neurotransmitter (Botenstoffe 
an den Kontaktstellen von Nervenzellen) im 
Einsatz sind, nutzt Pleurobrachia nur einen oder 
zwei von ihnen. Außerdem stellte sich heraus, 
dass einige biologisch aktive molekulare Subs-
tanzen, die bei anderen Organismen spezifisch 
für Nervenzellen sind, bei der Seestachelbeere 
zwar auch vorkommen, aber überraschender-
weise nicht in Nervenzellen, sondern in anderen 
Geweben genutzt werden (MOROZ et al. 2014, 
HEJNOL 2014).

Bemerkenswert ist weiter, dass Pleurobrachia 
weder microRNA besitzt (bei den meisten 
anderen Tieren ein wichtiger Teil der Genregu-
lation) noch die bei anderen Tieren wichtigen 
Hox-Gene (die u. a. eine Schlüsselrolle bei der 
Formung der Körperachsen spielen).

HEJNOL (2014) versucht in seinem Kommen-
tar aus dem Bock einen Gärtner zu machen und 
meint, die neue Sicht von der unabhängigen 
Entstehung zweier unterschiedlicher Nervensys-
teme sei ein Schlag gegen die anthropozentrische 
Sicht, dass komplexe Merkmale allmählich ent-
standen seien, was schließlich in der Entstehung 
des Menschen gipfelte, und dass komplexe Merk-
male nicht zweimal evolvieren würden. Aber so 
einlinig funktioniere Evolution nicht, sondern sie 
sei ein Prozess, der in allen Linien voranschreite. 

Der Kommentar ist sehr erhellend. Aus 
ihm geht hervor, welche grundsätzlichen Un-
terschiede bezüglich des Grundverständnisses 
von Evolution unter den Evolutionsbiologen 
existieren. Die Behauptung, Evolution führe 
zu einem Wandel mit ähnlichen komplexen 
Resultaten in verschiedenen Linien, ist gewagt 
und beruft sich auf Vorgänge, die bislang niemand 
kennt und nicht durch Faktenwissen gestützt ist. 
Und weshalb soll die Erwartung, dass komplexe 
Organsysteme nicht zweimal entstehen, anthro-
pozentrisch sein? In Wirklichkeit wurde diese 
Erwartung aus der Kenntnis der bislang ermit-
telten Evolutionsmechanismen abgeleitet und 
propagiert (s. o.); diese Erwartung wurde hier 
enttäuscht. Wenn eine Organismengruppe wie 
die hier vorgestellten Rippenquallen trotz vieler 
Gemeinsamkeiten klar von anderen abgrenzbar 
ist und keine natürlichen Mechanismen bekannt 
sind, wie diese Grenzen evolutionär überbrückt 
werden können, muss dies als schwerwiegendes 
Problem innerhalb des evolutionsbiologischen 
Forschungsprogramms auch so benannt werden. 
Unabhängig davon besteht als Alternative die 
Deutungsmöglichkeit, dass die Grenzen primär 
existierten, d. h. nicht die Folge einer wie auch 
immer gedeuteten Evolution, sondern Folgen 
einer Schöpfung sind.

Anmerkungen
1 Zum Begriff: Hier gemeint als Abstammung aller Le-

bewesen von andersartigen Vorfahren.
2 „‚Everyone thinks this kind of complexity cannot be 

done twice,‘ Moroz says. ‚But this organism suggests 
that it happens‘“ (CALLAWAY 2014).
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Für die evolutive Einordnung der Rip-
penquallen ergibt sich ein Trilemma.

Für die evolutive Einordnung der Rippen-
quallen ergibt sich aus der Befundsituation ein 
Trilemma:

1. Die zweimalige unabhängige Entstehung 
des Nervensystems widerspricht bisherigen Er-
wartungen im Rahmen evolutionstheoretischer 
Deutungen (s. o.). Es ist ohnehin unbekannt, wie 
ein Nervensystem evolutiv entstanden ist; nun 
ist man damit konfrontiert, dass dies zweimal 
unabhängig geschehen sein muss.

2. Es kann alternativ auch angenommen 
werden, dass ein Nervensystem nur einmal ent-
standen ist und die Schwämme und Plattentiere 
es (samt anderen Merkmalen) wieder verloren 
haben. Diese Sichtweise steht vor dem Problem, 
weshalb ein derart nützliches komplexes Organ-
system komplett aufgegeben worden sein sollte.

3. Es ist nicht endgültig gesichert, dass die 
Rippenquallen tatsächlich an der Basis des evo-
lutionären Tier-Stammbaums stehen. Früher 
waren die Rippenquallen und die Nesseltiere 
aufgrund mancher Gemeinsamkeiten zu den 
Hohltieren zusammengefasst worden. Das Ner-
vensystem könnte auch in diesem Fall nur einmal 
entstanden sein. Da aber die Nervensysteme von 
Rippenquallen und anderen Tieren wie darge-
stellt in vielerlei Hinsicht verschieden sind, stellt 
sich dann die Frage, wie und warum der enorme 
Umbau des Rippenquallen-Nervensystems in 
das Nervensystem der anderen Tiere erfolgte.

SIJ 02-2014 RZ.indd   96 23.10.14   16:00


